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Gesperrte Schweizerinnen und
Schweizer dürfen hierzulande
nicht mehr in Casinos spielen.
Vor dem Sperrlistenaustausch
zwischender Schweiz undLiech-
tenstein konnten sie in Liechten-
steiner Casinos ausweichen. Seit
dem 1. Januar 2025 ist das nicht
mehr möglich. Rund 100’000
gesperrte Personen waren von
diesem bilateralen Abkommen
betroffen. Das «Las Vegas der
Alpen» brach zusammen: Casi-
nos verzeichneten Umsatzein-
bussen von bis zu 85 Prozent im
Vergleich zum Vorjahr, der Brut-
tospielertrag ging im ersten
Quartal 2025 um 59 Prozent zu-
rück, einzelneBetreibermussten
ihre Türen schliessen.

AuchwennLiechtenstein als
Ausweichort nun wegfällt, blei-
ben in der Ostschweiz andere
Schlupflöcher offen. So besteht
zwischen der Schweiz, Deutsch-
land und Österreich kein Sperr-
listenaustausch. Das bestätigt
dieeidgenössischeSpielbanken-
kommission (ESBK) auf Anfra-
ge: «Es kann nicht sichergestellt
werden, dass gesperrte Perso-
nen nicht auf Casinos in diesen
oder anderen Ländern auswei-
chen.»ZudemseiderESBKkein
Austausch bekannt, den Casi-
nos von sich aus betreiben. So
sindbesonders fürOstschweize-
rinnen und Ostschweizer die
Casinos in Konstanz, Lindau
und Bregenz gut erreichbar.

Casinosmüssen den
Spielstatus überprüfen
Die Casinos in Konstanz und
Lindau unterstehen dem Spiel-
sperrsystem in Deutschland.
Am 1. Juli 2021 trat dort das bun-
desweite Spielsperrsystem«OA-
SIS» in Kraft. OASIS steht für
«Online Abfrage Spielerstatus»
undbeschreibt bereits die Funk-
tion des Systems: eine bundes-
weite Online-Abfrage, ob eine
Person zur Teilnahme an
Glücksspielen berechtigt ist.

Alle Glücksspielbetreiber in
Deutschland sind dazu ver-
pflichtet, sich dem Spielsperr-
system anzuschliessen. Das gilt
sowohl für alle Online-Casinos
als auch für Casinos,Wettbüros,
Spielbanken und Automaten-
spiele in Gaststätten.

Die Anbietermüssen zudem
den Status der Spielerinnen und
Spieler vor jederGlücksspielteil-
nahme überprüfen. Wenn sie
eine Sperre feststellen, müssen
siedenZugangverweigern.Dies
gilt für alle Personen mit einem
Eintrag im OASIS-Spielsperren-
register – unabhängig davon, ob
sie aus Deutschland oder der
Schweiz stammen.

Keine automatische
Übernahme von Sperren
Die Schweizer Spielsperrenwer-
den jedoch nicht automatisch in
das OASIS-System übernom-
men. Einem Schweizer Spieler
wird der Zugang zu deutschen
Casinos nur dann verweigert,
wenn er imOASIS-Register ein-
getragen ist. Dies kann der Fall
sein, wenn er sich in Deutsch-
land selbst gesperrt hat, vonAn-
gehörigen gesperrt wurde oder

wenneindeutscherGlücksspiel-
anbieter eine Sperre ausgespro-
chen hat. Eine in der Schweiz
gesperrte Person muss unab-
hängig von ihrer Schweizer
Spielsperre auch inDeutschland
gesperrtwerden, umnichtmehr
auf deutsche Casinos auswei-
chen zu können.

Die Baden-Württembergi-
schen Spielbanken erklären,
dass für internationale Gäste
grundsätzlich dieselben Schutz-
massnahmen gelten wie für
deutsche Besucher. «Auch für
internationale Gäste werden
Spielsperren unmittelbar reali-
siert, wenn entsprechende Hin-
weise vorliegen», schreiben sie
auf Anfrage.

Schweizer Gäste, die nach
dem Liechtensteiner Sperr-
datenaustausch erstmalig oder
wiederholt in die Baden-Würt-
tembergischen Spielbanken kä-
men, würden als mögliche Risi-
kogruppeeingestuftundähnlich
intensiv beobachtet wie andere
Risikogruppen – etwa entsperrte
Gäste, Personen mit hohem Be-
suchsaufkommen oder junge
Spielerinnen und Spieler bis 25
Jahre.

Keine Garantie für
lückenlosen Schutz
Eine Garantie, dass gesperrte
Schweizer Spieler nicht in deut-
schen Grenzcasinos spielen,
könne es laut den Spielbanken
jedoch nicht geben. «Uns ist ge-
nerell nicht bekannt, bei wel-

chem Schweizer Gast gegebe-
nenfalls eine Spielsperre in der
Schweiz vorliegt», schreiben sie
weiter.

Zu den Baden-Württember-
gischen Spielbanken gehören
auch die zwei Casinos in Kon-
stanz, die nur fünf Autominuten
von Kreuzlingen entfernt sind.
Auch das Casino Lindau befin-
det sich nahe an der Schweizer
Grenze.Ob sie seit demSperrlis-
tenaustausch zwischen der
Schweiz und Liechtenstein eine
Umsatzsteigerung in ihrenCasi-
nos bemerken, liessen sowohl
dieCasinos inKonstanz als auch
das Casino Lindau unbeantwor-
tet.

Informeller Austausch von
Spielsperren
Wie auch in Deutschland be-
steht in Österreich das Problem:
Spielerinnen und Spieler, die in
der Schweiz gesperrt sind, kön-
nen problemlos in österreichi-
schen Casinos weiterspielen.

Österreich ist eines der we-
nigen Länder mit einem Mono-
polstatus. Die Casino Austria
AG hält als einziger Betreiber
die klassischen Casino-Konzes-
sionen im Land. Der Konzessio-
när muss bestimmte Verpflich-
tungen regelmässig umsetzen,
dazu gehören auch Massnah-
men zur Spielsuchtvorbeugung.
Formal gibt es in Österreich kei-
ne Sperrlisten, wie es in der
Schweiz, Liechtenstein und
Deutschlandder Fall ist.Wie die

Casino Austria AG aber mitteilt,
findet ein Austausch von Sper-
ren innerhalb der zwölf Casinos
statt: «Mit einer Sperre in einem
unserer Betriebe ist man auto-
matisch in allen anderen auch
gesperrt.»

Österreich diskutiert
Sperrlistendatenbank
Zur Casino Austria AG gehört
auch das Casino Bregenz. Ob
sich die Besucherzahl seit dem
Sperrlistenaustausch zwischen
der Schweiz und Liechtenstein
nun im Casino Bregenz erhöht
hat, dazu möchte sich die Casi-
no Austria AG nicht äussern.
Auchwill sie keineAussagenda-
zu machen, ob und wie sie ga-
rantieren, dass keine gesperrten

Schweizer Spieler in ihremCasi-
no weiterzocken.

Wie das österreichische Fi-
nanzministerium auf Anfrage
schreibt, werde derweil ein
Sperrregister auf bundesgesetz-
licher Ebene diskutiert, sowie
eine Erweiterung in der Form
eines Spielsperrenaustausches
mit der Schweiz, Liechtenstein
und Deutschland analysiert.
AuchderSchweizerCasino-Ver-
band würde den Austausch der
Spielsperren mit Österreich und
Deutschland begrüssen, wie er
auf Anfrage mitteilt. Dafür feh-
len laut ESBK derzeit jedoch die
notwendigen Vereinbarungen:
«Ein formalisierter undautoma-
tisierter Sperrlistenaustausch
setzt eineentsprechenderechtli-
che Grundlage voraus.»

Illegale Online-Casinos sind
eine noch grössere Gefahr
Neben den grenznahen Casinos
stellen laut Regine Rust, Sucht-
expertin und Geschäftsführerin
der Suchthilfe St.Gallen, illegale
Online-Casinos aus dem Aus-
land das grössere Ausweich-
problem dar. Dass seit dem
Sperrlistenaustausch gesperrte
Spielerinnen und Spieler nun
vermehrt auf illegale Online-
Spieleausweichenwürden,dazu
liegen der eidgenössischen
Spielbankenkommission (ESBK)
zwar «keine belastbaren Hin-
weise vor». Aber: «Das Aus-
weichverhalten auf illegale An-
gebote ist ein generelles Phäno-
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men, das unabhängig von
einzelnen Abkommen besteht.»

Casinos mit Standort in der
Schweiz können seit 2019 ihre
Spiele auch im Internet anbie-
ten. Dafür benötigen sie eine
Bewilligung bei der ESBK.
Heisst: Anbietern aus dem Aus-
land ist es untersagt,Online-Ca-
sinos in der Schweiz zu betrei-
ben. Ihre Angebote müssen laut
Geldspielgesetz gesperrt wer-
den.

Die ESBK bekämpft die ille-
galen Casinos konsequent, wie
sie schreibt. Sie veröffentlicht
regelmässig eine Sperrliste von
nicht bewilligten Online-Spiel-
angeboten: 2673 sind es zum
Stand November 2025. Die
ESBK gibt aber zu: «Eine voll-
ständige Eindämmung solcher
Ausweichmöglichkeiten kann
mit der geltenden Rechtslage
nicht garantiert werden.»
Online-Spielangebote ohne
Schweizer Konzession unter-
stünden nicht der Spielschutz-
Aufsicht der ESBK. «Das Spie-
len erfolgt auf eigene Gefahr»,
schreibt sie. «Illegale Online-
Spielangebote sind oft leicht zu-
gänglich», heisst es weiter.
Denn auch gesperrte Online-
Casinos sind zum Beispiel mit
VPN-Diensten trotzdem er-
reichbar. Der VPN verschleiert
den tatsächlichen Standort des
Spielers, indem die Internetver-
bindung über einen Server in
einem anderen Land geleitet
wird.

Selbst- und
Fremdsperren

In allen drei Ländern sind sowohl
Selbst- als auch Fremdsperren
möglich. Bei einer Selbstsperre
beantragt die entsprechende
PersonbeimCasinooderdenzu-
ständigen Behörden eine Spiel-
sperre.BeiderFremdsperregeht
dieSperrevomGeldspiel-Betrei-
ber aus. Hat ein Glücksspielan-
bieter beispielsweise Hinweise
darauf, dass eine Person spiel-
süchtig oder spielsuchtgefähr-
det ist, ist er verpflichtet, eine
Sperre auszuhängen. (red)

In Konstanz, Lindau und Bregenz können gesperrte Ostschweizer weiterhin spielen – in Liechtensteiner Casinos, wie hier im Casino Schaanwald, ist das seit einem Jahr nicht
mehrmöglich. Bild: Peter Klaunzer/Keystone

Wenn der Schutz an der Grenze endet
So leicht könnenOstschweizerinnen undOstschweizer ihre Casino-Sperre im nahen Ausland umgehen.


